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Zusammenfassung

Soziale Erwünschtheit ist ein in der sozialwissenschaftlichen Forschung bekanntes Phänomen. Es

beschreibt die Tendenz von Befragten sich gegenüber dem Interviewer, Dritten oder einer fiktiven

Öffentlichkeit in einem „guten Licht“ zu präsentieren, insbesondere wenn sensible Themenbereiche

angesprochen  werden.  Trotz  nunmehr  rund  60  Jahren  Forschung  ist  es  jedoch  bisher  nicht

hinreichend  gelungen,  das  Ausmaß  dieser  Verzerrung  methodisch  zu  erfassen.  Das

Forschungsfeld zu diesem Phänomen ist breit,  aber genau hier liegt die Problematik. Viele der

Studien beschäftigen sich mit isolierten Effekten der sozial erwünschten Antwortverzerrung (SD-

Bias), ohne dabei weitere wichtige Einflussfaktoren zu berücksichtigen. Darüber hinaus werden in

den  Studien  sehr  unterschiedliche  Dimensionen  und/oder  Operationalisierungen  des  SD-Bias

angesprochen. Aus diesem Grund  besteht der erste Abschnitt der vorliegenden Dissertation aus

einer  systematischen  Auseinandersetzung  mit  den  verwendeten  Begrifflichkeiten,

Operationalisierungen und theoretischen Ansätze im Rahmen der SD-Forschung. Da die meißten

theoretischen Argumente auf  dem Rational-Choice Ansatz basieren oder  auf  ihn zurückgeführt

werden können, konzentriert sich die vorliegende Arbeit auf soziale Erwünschtheit im Kontext der

Rational-Choice Forschung.   

Bei  genauer  Auseinandersetzung  mit  der  Thematik  wird  deutlich,  dass  das  Phänomen  der

„sozialen Erwünschtheit“  eine Reihe unterschiedlicher  Dimensionen umfasst,  die  berücksichtigt

werden müssen, um eine präzise Begriffsklärung zu ermöglichen. Je nachdem, welcher Aspekt

betrachtet wird, verändert sich der Blickwinkel, aus dem heraus soziale Erwünschtheit analysiert

wird.  Um  die  Vergleichbarkeit  der  Forschungsergebnisse  zu  gewährleisten,  ist  es  jedoch

notwendig,  das  zu  untersuchende  Phänomen  „soziale  Erwünschtheit“  und  seine  jeweiligen

Dimensionen so exakt wie möglich zu beschreiben.

Unter welchen Bedingungen tritt  nun sozial  erwünschtes Antwortverhalten nach dem Racional-

Choice Ansatz auf?

Dem Ansatz von Hartmut Esser und seiner Weiterentwicklung durch Volker Stocké nach kann das

Anerkennungsbedürfnis als Persönlichkeitskonstrukt nur zu einer Antwortverzerrung führen, wenn

der Befragten eine Norm als sozial erwünscht wahrnimmt und sich nicht in einer völlig anonymen

Situation  befindet.  Es  konnte  gezeigt  werden,  dass  die  verschiedenen  Ansätze  theoretische

Schwächen  haben,  die  bei  der  Umsetzung  und  Interpretation  von  Ergebnissen  berücksichtigt

werden  müssen.  Der  unpräzise  Umgang  mit  Begriffen  und  theoretische  Lücken  sind  dabei

besonders gravierend. 

Auch die Skalen, die zur Kontrolle des SD-Bias genutzt werden, zeigen unsystematische Bezüge

zu den Dimensionen der Erwünschtheit. Gerade bei der Erwünschtheitswahrnehmung und den

Täuschungsskalen  wird  deutlich,  dass  beim  exakten  Umgang  mit  der  Operationalisierung

verschiedene Ebenen des SD-Bias sichtbar werden, die bei der Analyse berücksichtigt  werden

müssen. Bisher ist nicht geklärt, ob die verschiedenen Messungen tatsächlich ein und dasselbe



Konstrukt erfassen und im Rahmen der Erklärung des SD-Bias funktional äquivalent einsetzbar

sind.

Um das Forschungsproblem näher zu bestimmen werden empirischen Abschnitt die Ergebnisse

von drei empirischen Studien präsentiert. Zunächst wird im ersten Schritt mittels Faktorenanalyse

gezeigt, dass die sogenannten Lügenskalen nicht die theoretischen Erwartungen erfüllen.

Da in Bevölkerungsumfragen trotz dieser Schwächen, die Skalen immer noch Verwendung findet,

wird  im  darauffolgenden  Schritt  der  Erklärungsbeitrag  dieser  Skalen  auf  Vorurteilsmessungen

untersucht.  Auch  hier  zeigen  sich  fast  ausschließlich  unsystematische  Ergebnisse,  die  im

Zusammenhang  mit  aktuellen  Forschungsergebnissen  den  Nutzen  der  Täuschungsskalen  als

einzige Determinante zur Kontrolle des SD-Bias in Frage stellen. 

Im dritten Schritt wurde deshalb der Beitrag umfassenderer Modelle zur Erklärung von Vorurteilen

untersucht.  Die Daten basieren auf  einer Studierendstichprobe.  Die Befunde lassen erkennen,

dass keines der Modelle die gewünschte Stabilität  erreichte und zum Teil sehr empfindlich auf

kleine Veränderungen in der Operationalisierung reagierten. 

Im abschließenden Kapitel wird festgehalten, dass die unsystematische Forschungslage in Bezug

auf den SD-Bias eine Ursache unklarer theoretischer Konzepte und Operationalisierung ist. Des

weiteren wird klar, dass eine große Anzahl zusätzlicher Messungen notwendig wäre, um den SD-

Bias in einer Umfrage korrekt zu kontrollieren. Da bisher jedoch nicht geklärt ist, unter welchen

Bedingungen der SD-Bias ein ernsthaftes Problem, gibt es keine Rechtfertigung für den kosten-

und zeitintensive Aufwand dieser Messung im Rahmen von Befragungen. Um das Zusammenspiel

der einzelnen Komponenten und die Folgen ihrer Messung korrekt bewerten zu können, wäre ein

umfassendes Forschungsprogramm dringend erforderlich.


